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28tï futb ^rmtttbe,

Vor dem Polizeikommissär
erscheinen zwei nicht mehr
ganz junge Männer, die ein-
ander grimm?,; betrachten.
Der eine vov* ihnen hat ein
blaues Auge und der andere
blutet aus der Nase. Der Po-
lizeikommissär schaut sie
st)reng an und fragt : «Warum
séid ihr handgemein gewor-
dtn ?»

Derjenige mit dem blauen
Auge spricht zuerst. «Sehen
Sie, Herr Kommissär, wir sind
Freunde, die besten Freunde.
Wir waren noch nicht einen
Meter gross, als wir uns
schon kannten».

«Das sieht man», brummt
der Kommissär. Aber der
Mann kümmert sich nicht um
die Unterbrechung und fährt
weiter «Wir waren unzer-
trennlich : wir waren mitein-
ander im Kindergarten und
zusammen in der Schule. Dann
wurden wir grösser. Es- kam
die Zeit, wo wir miteinander
von der Liebe zu sprechen
begannen. Wir hielten uns be-
reits für Männer, als wir ei-
ner Frau begegneten, welche
uns beiden als Ideal erschien.
Ausser ihr gab es keine Frau,
die zählte. Alle Schönheit sa-
hen wir in ihr verkörpert. Je-
der von uns wollte sie für
sich. Diese Liebe zu der glei-
chen Frau brachte uns aus-
einander. Wir mussten jedoch
beide mit einer langen Nase
abziehen, denn sie war eine
Tänzerin und wir kaum gross-
jährig. Sie gab sich deshalb
überhaupt nicht ernstlich mit
uns ab. Aber jeder von uns
machte den andern für seinen
Misserfolg bei der schönen
Tänzerin verantwortlich und
trug ihm dies nach. Jahre ver-
gingen ; das Leben trennte
uns. Wir sahen uns nicht wie-
der, bis wir uns vor einigen
Tagen zufällig begegneten.
Konnten wir noch an den al-
ten Groll denken? Nein, wir

umarmten einander. Wir erin-
nerten uns miteinander der
Vergangenheit. Auch an «sie»

haben wir gedacht und in der
Erinnerung wurde sie wieder
lebendig. Der Gedanke an sie
überschattete einen Augen-
blick lang die Freude unseres
Wiedersehens. Aber wir lies-
sen die Vergangenheit ruhen.
Aber plötzlich fielen unsere
Blicke auf eine Frau, die auf
der Strasse, wo wir mitein-
ander promenierten, daher-
kam. «Sie ist es», sagte mein
Freund. «Wer ?» «Die Frau
unserer Jünglingsjahre». «Jene
dort ?» Ja. Es war sie. Sie und
keine andere Aber wie häss-
lieh sie war Alt, verschlampt
und vor der Zeit verblüht. Es

gibt viele Frauen, die auch
in späteren Jahren einige Züge
ihrer früheren Schönheit be-
wahren. Man kann immer
noch sehen, dass sie in ihrer
Jugend schön waren. Aber bei
ihr — der Armen — war auch
nicht mehr die geringste Spur
ihrer einmal blendenden Er-
scheinung wahrzunehmen Da
schauten wir beide uns ins
Gesicht. «Wir waren wirklich
verrückt », sagte da mein
Freund. « Dumm waren wir,
willst du sagen Aber der
erste, der sich verliebte, warst
du !» «Mit Eifersüchtigwerden
jedoch fingst du an.» «Und we-
gen einer so hässlichen Frau
verfeindeten wir uns !» «Sie
wissen ja, Herr Polizeikommis-
sär, wie es geht. Ein Wort
gibt das andere und der Ton
macht die Musik. Wir began-
nen immer lauter zu reden,
dann schrien wir, unsere Ge-
müter erhitzten sich zuse-
hends ; dann wurden wir tät-
lieh, worauf die Polizei er-
schien. Und hier sind wir nun!
Aber wir sind Freunde, das
können wir beschwören, Es

ist weiter nichts dabei. Können
wir nun gehen, Herr Polizei-
kommissär » Ida Graf

Wineues Wissen
Schon der Anblick eines erwachsenen Gorülas genügt

vollauf, um auch das Herz eines tapferen Mannes erzittern

zu machen. Erreicht doch ein solcher Kiese eine Grosse bis

zu zweieinhalb Metern und ein Gewicht von sechshundert

Pfund. Dabei ist sein Körper nichts als ein einziges Bündel

vön gewaltigen Muskeln und Sehnen. Forschungsreisende,

die in früheren Jahren auf ihn jagten, konnten erleben, das

ein wütender Gorilla den Lauf eines Gewehres zerbiss, als

wäre er aus dünnem Papier. So furchtbar ist das Gebiss

dieser Tiere, dass ihnen selbst der blutgierigste Leopard
scheu aus dem Wege geht. Er würde im Kampf mit einem

Gorilla unfehlbar den Kürzeren ziehen.

Winzern ist bekannt, dass vor einer Aenderung des Wet-

ters in den Weinfässern kleine Luftbläschen hochsteigen,
die ein schwaches, aber gut vernehmbares Sausen hervor-
rufen Der Wein ist .nämlich ein Wetterprophet, und manche

Forscher vertreten die Ansicht, dass diese merkwürdige Ei-
genschaft auf atmosphärische Elektrizität zuruckzufuhren ist.

Voller Erwartung
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Welch fremde Well

lebt hier auf!

Erinnerungen an

Lektüre von Karl May

und andern erhallen

hier eine lebensnahe
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f. Forlsotsung

«Schwester Rosmarts; ist vor wenigen
Minuten weggegangen, Herr Doktor,
und Doktor Richard dürfte ebenfalls
ausgegangen sein, wenn ich mich nicht
täusche. Einen Moment, Herr Doktor.»
Er ging zum Telephon, stöpselte daran
herum und sandte einige Klingelzei-
chen durch da« Haus.

«Wie, so spät noch?» murmelte Dr.
Biitikofer. Er musste sich einen Mo-
ment an Lis Geländer lehnen und
trocknete die feinen Schvveisstropfeu
ah, die sich auf seiner Stirn angesam-
melt hatten. Sein Blick fiel auf eine
Blumenvase, die mit Rosen gefüllt auf
dem kleinen Tischchen in der Portier-
loge stand.

«Das sind wohl Rosen aus dem Gar-
ten?» fragte er Blaser.

Blaser hielt den Hörer ans Ohr ge-
presst und wartete. «Jawohl, Herr

Doktor», entgegnete er. Schwester Ros-
marie hat sie mir kürzlich hereinge-
bracht. Sie machen sich gut hier —
es gibt so viele dieses Jahr »
Dann legte er den Hörer nieder.

«Doktor Richard ist nicht im Hause»,
meldete er und kam vom Telephon
zurück. Sein Chef tat ihm heute leid.
Er sah so krank und erschöpft aus
und schien sich mit irgendeiner grossen
Sorge Herumzuschlagen.

«Ah — nicht im Hause», wiederholte
Dr. Biitikofer. «So? Gut. Danke, Bla-
ser! Das heisst — wissen Sie vielleicht,
wo mein Freund ist — Kriminalkom-
missar Keller?»

«Nein, Herr Doktor, leider nicht. Ich
habe ihn seit heute nachmittag nicht
mehr gesehen.»

Es wollte nicht klappen. Alles schien
sich gegen ihn verschworen zu haben.

Schulkinder in der Sammlung Völkerkunde

Für Schulkinder bedeutet es immer ein besonderes Erlebnis, ein Mn-

seum besuchen zu dürfen, um so mehr, wenn sie nicht einfach die

schönen, wertvollen und interessanten Sachen hinter starken Glas-

tiiren und Vitrinen betrachten müssen, sondern ein verständnisvoller

Lehrer und eine bereitwillige Konservatorin die Glastüren und Vi-

trinen öffnen, damit die Kinder all die seltsamen Sachen aus einer

fremden, fernen Welt in die Hände nehmen und sogar mit und auf

ihnen spielen dürfen.
Von einer solchen lehrreichen und unterhaltenden Studienreise einer

Primarklasse erzähit unser Bildbericht,

% unten :

inn's der eigene Lehrer
Jutert,scheint einem alles
Stück wenigerfremd, und

inn man's selber berühren
Hichwindet das Gruseln
%tändig

«dits:

kommt sich fast wie
der heimischen

Er war so müde, aber er wusste, dass
er jetzt noch weniger würde schlafen
können als zuvor.

«Dann ist wohl Doktor Baumann an-
wesend» fiel ihm ein. «Nein, rufen Sie
ihn nicht», sagte er zu Blaser, der
sich schon zum Telephon wandte. «Ich
kann ebensogut zu ihm hinauf gehen.»

Es war immerhin jetzt schon halb
zehn. Wenn Dr. Baumann schon schlief,
wollte er ihn auf keinen Fall wecken!

Was hatte sein Freund Keller schon
von Dr. Baumann gesagt? «Schau dir
doch Dr. Baumann an. Ich möchte wet-
ten, er hat in der vergangenen Nacht
kein Auge zugemacht.» Aber schliess-
lieh — jeder Mensch hatte seine Sor-
gen, seine schlaflosen Nächte. Ein
Spruch fiel ihm ein: «Wer nie sein
Brot mit Tränen ass, wer nie die kum-
mervollen Nächte » So sagte
Goethe, der Dichter, und deckte damit
allen, die verstehen konnten, in kurzen,
tiefen Worten den Sinn allen mensch-
liehen Leidens auf. Dr. Baumann
konnte allerlei Sorgen haben. Ihn, den
Chef, gingen sie nichts an, solange sie
nicht da« Krankenhaus betrafen, uni
1er hatte sich auch niemals um das
Privatleben seiner Schwestern und
Aerzte gekümmert. Aber jetzt, wäh-
rend er fast zitternd vor Müdigkeit int
Lift nach oben fuhr, hätte er viel dar-
um gegeben, wenn er gewusst hätte,
wie die Sorgen von Dr. Baumann aus-
sahen, wo Schwester Rosmarie steckte
und Dr. Richard sich aufhielt.

Das oberste Stockwerk lag tief im
Dunkeln, und er musste sich zum
Lichtschalter tasten. Ganz leise klopfte
er an Dr. Baumanns Tür.

Die beiden Aerzte blickten einander
einen Augenblick überrascht und
schweigend an, und es fragte sich,
welcher von beiden verstörter und blas-
ser aussah. Dann trat Dr. Baumann zu-
rück und bat seinen Chef durch eine
stumme Bewegung, einzutreten,

«Sie müssen wirklich entschuldigen»,
murmelte Dr. Biitikofer mit heiserer
Stimme, «ich störe Sie nicht gern so
spät. Aber diese Sache mit der Pa-
tientin — es lässt mir wirklich keine
Ruhe. Würden Sie nur erlauben, Ih-
nen einige Fragen zu stellen, Doktor
Baumann?»

Dr. Baumann hatte die rettende Ein-
gebung, nun doch den Aschenbecher
aufzuheben. So konnte der Chef sein
Gesicht nicht sehen, das noch um ei-
nen Schein blasser geworden war.

«Natürlich, Herr Doktor», sagte er.
Bitte, setzen Sie sich doch. Ich stehe

Ihnen sehr gerne zur Verfügung.»
Er schob ihm den PolsterstuhL hin

und Hess sich selbst in einen der
Stühle fallen.

«Da ist nämlich etwas», sagte Dr.
Biitikofer, während er «ich setzte, «das
mir wirklich Kopfzerbrechen machte.
Das ist die Frage, warum Sie — war-
um Doktor Richard » Er stockte
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Wir find Freunde,

Herr Polizeikommiffär!

Vor ksm ?oiizeikc»mmissär
srscbeinsn zwei nickt mekr
ganz junge Männer, kie ein-
snker grinun?^ betrsckten.
Der eins vr»' iknen Kai ein
Kinnes âge unk tier snkere
kiutet nus ksr Ksse. Der ?c>-

iiZeikornmissär scknut sie
streng nn unk krsgt: »Wsrum
ssik ikr ksnkgemein gevvor-
à?.

Derjenige mit kein binnen
âge spriekt zuerst. -Lsken
Sie, Herr Kommissär, wir sink
?reunke, kie besten ?reunke.
Wir wsren nock nickt einen
Meter gross, sis wir uns
sckon knnnten».

«Das siekt mnn», brummt
ksr Kommissär. Xber ker
Mnnn kümmert sick nickt um
kie Dnterbreckung unk knkrt
weiter? -Wir wsrsn uozer-
trenniick: wir wsren mitein-
snker im Kinkergsrten unk
xusnmmsn in ker Lckuis. Dsnn
wurken wir grösser. Ds- knm
kie 2eit, wo wir miteinnnker
von ker Diebe ?.u sprecken
begnnnen. Wir kieiten uns be-
reits kür Männer, sis wir ei-
ner ?rnu begegneten, wsicke
uns beiken sis ikssi srsckisn.
Ausser ikr gsb es keinekrsu,
kie zäkite. /-üe Sckönkeit sn-
ken wir in ikr verkörpert, äe-
ker von uns woiite sie kür
sick. Diese Diebe zu ker giei-
eben ?rnu drnckte uns sus-
einsnker. Wir mussten jekock
beike mit einer inngen Ksse
sdZieken, kenn sie wsr eine
Tänzerin unk wir knum gross-
jskrig. Lis gsb sick kesksib
überksupt nickt ernstück mit
uns sb. /iber jeker von uns
msckìe ken snkern kür seinen
Missertoig bei 6er sckönen
?Snzerin versntwortiick unk
trug ikm Kies nsck. .iskre ver-
gingen; kss Deben trennte
uns. Wir ssken uns nickt wie-
ker, bis wir uns vor einigen
Dsgen üutsliig begegneten.
Konnten wir nock sn ken sl-
ten «roll Senken? Kein, wir

umsrmten einsnker. Wir srin-
nerten uns miteinsnker ker
Vsrgsngenkeit. /tuck sn -sie»
ksben wir geksckt unk in ker
Erinnerung wurke sie wieker
iebenkig. Der Qeksnke sn sie
überseksttete einen /tugen-
blick isng kie Dreuks unseres
Wiekersekens. àber wir lies-
sen kie Vergsngenkeit ruken.
/tdsr plöDIick kielen unsere
Dlicke suk eine Drsu, kie suk
ker Strssse, wo wir mitein-
snker promenierten, ksker-
ksm. -Sie ist es-, ssgts mein
k'reunâ. «^Ver?» «Die
unserer künglingsjskre». -ksne
kort?» ks. Ds wsr sie. Sie unk
keine snkere! /tder wie käss-
lick sie wsr! /tlt, verscklsmpt
ìinâ vor âel7 2eit verdlüüt. Ds

gibt viele ?rsusn, kie suck
in späteren kskren einige ?!ügs
ikrer krükeren Sckönkeit be-
wsüren. IVIsn ksnn immer
nock ssken, kss« sie in ikrer
kugenk sckön wsren. /tbsr bei
ikr — ker /trmen — wsr suck
nickt mekr kie geringste Spur
ikrer einmal klenâenâen Lr-
sckeinung wskr?.unekmen! Ds
sekauìeri v/ir deiâe uns ins
Desickt. -Wir wsren wirklick
verrückt », saZìe üa mem
k'reunk. - Dumm wsren wir,
willst ku ssgen! ^ber ker
erste, üer sick veriiekte, >varst
Ku!» -Mit Dikersücktigwerken
jekock kingst ku sn.» -link we-
Zen einer so kässlicken ?rau
verkeinketen wir uns!» «Sie

rissen zs, Derr?0li^eiknmmis^
sär, wie es gekt. Sin Wort
gibt kss snkere unk ksr îon
msckt kie Musik. Wir begsn-
nen immer lsuter zu reksn,
ksnn sckrien wir, unsere De-
müter erkitzten sick zuse-
kenks; ksnn wurken wir tät-
lick, worsuk kie Doli?ei er-
sckien. Dnk kier sink wir nun!
/tber wir sink ?reunke, kss
können wir besckwören. Ds

ist weiter nickts ksbei. Können
wir nun geben, Herr k>oiizei-
Kommissär?» Draj

«N»I88ksi

Sckon ker àblick eines erewscksenen Dorklss genügt

vollsuk, um suck kss »er? eines tspkeren Msnnes erzittern

zu mscken. Drreickt kock ein solcker Kiese eine Drosse bis

zu eweieinkslb Metern unk ein Dewickt von seckskunkert
Dkunk. Dsbei ist sein Körper nickts sls em einziges Dunkel

vön gewsltigen Muskeln unk Seknen. Dorsckungsreisenks,

kie in krükeren äskren suk ikn jsgten, konnten erleben, kss

ein wütenker Dorills ken Dsuk eines Dewekres zerbiss, sis

wäre er sus künnem Dspier. So turcktbsr ist kss Debiss

kieser läere, ksss iknen selbst ker blutgierigste Deopsrk
sckeu sus kem Wege gekt. Dr würke im Ksmpk Mit einem

DorMs unkeklbsr ken Kürzeren sieben.

Winzern ist bekannt, ksss vor einer ànkerung kss Wet-

ters in Ken Weinkässern kleine Duktbläscken kocksteigen,
kie ein sckwsckes, sber gut vernekmdsres Ssusen kervor-
ruken Der Wein ist -nämlick sin Wetterpropket, unk mancke

Dorscker vertreten kie Auslebt, ksss Kiese merkwurk.ge Dl-
gsnsckskt suk stmospkäriscks Dlektri?itst ?uruck?ukukren ist.

Vollem

Grange» iicli >!!« kà
um 6ie <o»!m»l«sii!

Velcli lnà M
>ebi l>!er a»l!

xnnnesunze» m

telciiire vaa ^
un<i onlieoi

ä!«r eine !ebi»!»ak

Il!v!is<liion

^eloclle unö ilMn«
neämen l<onbîkkn«>
in clen ptienlà i!e
kinclen an. lanienii«

Di-völlcei-unli mmolo«

Di-volllmaii!« !«di

iknen avt kin Mi»
clark eine l^eioiii-

auzpnobiesea

vis kiiks«sln enÄ
von >knenluil>

Leizienreligioa-n. lZ«^

kiogelleikcli am
zoll dezonden imx'
krottiz -ein
solcken kelizci,

ein bezoniieses

gegeben, am liei!»
e>kiillunz <len

angeiiekl »ini

«Zekvester Rosinsrir; Ist vor wenizren
Ämuteii weMkAsnF0li, Herr voktoi,
»lirl Doktor lìicànl kürktg ««bonkni
WASssänsseu «sin, wenn job miek Iiiobt
tsusede. Linon Nornont, Herr Doktor.»
kr c-inil Ziuin ?elopbon, stöpselte knrnn
keruw unk snncite einige bilinxel?,ö-
àn «Iuio!> Kit« Lnus.

-tVis, so spät noeb?» mirrmolt«' Dr.
Wikoker. Lr musste sieb einen Ko-
ment M Delänker lebnen un«î
trocknete clie keinen âekvveisstropkou
z>>. «lie sieb nnk 8einer Ltirn nn^e8nin-
me It bntten. 8ein kiiek kiei out eine
Minenvnse, ciie mit kosen xvkiiUt suk
àm kleinen ^isobebou in ker Kortier-
b-sg stnncl.

«Dos sink wobl kosen nus «kem Dar-
à?» krnsste er KInser.

Zlnser bivlt ken Hörer nn« (»>r ge-
presst unà wnrtete. «^nwobl, ll«>rr

Doktor», entcre»nete er. Lebwoster kos-
innrie bot sie inir kür/.lioli bereinZe-
brnobt. 8ie mnokeu sieb ^nt bier —
es M>t so viele Kieses knbr »
Dnnn ie^te er ken IKörer nieker.

«Doktor kîieknrk ist niebt im klnu/e»,
molk,>to or unk kni» vom "Delepbon
r.urüek. 8oin ttbok tnt ibni beute leik.
Lr snb so krnnk unk er8eböpkt nus
nn:k sobien sieb mit ir^enkeiner grossen
8«rcre nernmsusoblnMn.

«/Vk — niebt im kknnse», wiekerbolte
Dr. Lütikoker. «8o? Dut. Dnnke, KIn-
ser! Dns beisst — wissen 8i« vielloiebt,
wo mein Lreunk ist — Kriminnlkom-
missnr Koller?»

«l^ein, lier,- Doktor, leikor niebt. leb
bnbo ibn seit beute nnekmittnzr niebt
mebr gesellen.»

Ds wollr«. niebr KInppi'n. /Xlles seitien
i^ieb ssexeu il»> versebwore» /.«> Knben.

Kàulkinàr in äer Voàeàuntle
^ür Sckulkwà bàuteî es Immer ein desonkvrvsKrIebiiis, ein à
seum besuvden ?.u kürten» um »» mebr, wen» sie àdt eiâeb à
sebönen. wertvollen unk interesssi-ten Sseken blnter swrken à
türen unk Vitrinen betrncbten müssen, sonkvr» ein verstânânkvà
Dekrer »n«I eine bereitwillige Konservstvrln kie «Isstüren »
trinen ökknvn, ksmit kie «inker sll kie seltsame» Sseben sus ei»«

kremken, kernen Weit in à »änke nekmen nnk sogar mit mal zu!

iknen spielen kürten.
Von einer solekvn iebrreleben unk unterbaitenken «tukienrek« à
Drimsrkiasse er-Äbit unser »iikdvriebt.

'ii ante" '

«ier eigene l.ebrsr
^iek.zcbelnt einem ollei
Râ venigertremli, unk

man'! !elber berükren
-i ickviniei <lai Livaein
^klänliig

Äik:
iommt!«cb tok »ie

keimiîc^en

Dr war so mtiko. sbor ,zr wussto, ksss
er jet-it nook weniger würke soblnken
Lönnen nls 2uvor.

«Dnnu ist wobl Doktor Rnumnnn an-
wesenk» kiek ibm ein. «Nein, ruken Lie
ibn niebt», «NAte er ?» ölnser, ker
sieb sebon /.um kelepbon wnnkte. «leb
kann ebensoKut xu ibm binnuk ^eben.»

Ds war immerbin jetut sekon bald
xebn. ^Venn Dr. Lnuinnnn sobon sekliek,
wollte er ibn nnk keinen Dull weekem

bntte sein Dreunk Keller sebon
von Dr. Lanmnnn ssosnxt? «Leimn kir
kovb Dr. kaumÄnn an. leb möebte wet-
ten, er bat in ker vergangenen Naobt
kein -Xugo Tiugemaebt.» ^,l,or sebliess-
lieb — j'eker Nensek batts seine 8or-
gen, seine seblaklosen Näekte. Din
Zprueb kiel ibm ein: «Wer nie sein
Lrat mit 'Dränen ass, wer nie kie knin-
mervollen Näebte » 8o sagte
Dostke, ker Diebter, unk keckte kamit
alien, kie versteben konnten, in kurzen,
tieken Worten ken 8inn allen mensök-
lieben Doikons auk. Dr. Laumann
konnte allerlei 8orgen baben. Ikn, ken
^ kok, gingen sie niebt« an, solange sie
niebt ka« Krankenbaus betraken, uul
er batts sieb auek niemals um las
Privatleben seiner 8ebwestern nnk
Merzte gekümmert, ^ber letzt, wäk-
renk er kast zitternk vor Ankigkeit im
Dikt naeb oben kukr, bätte er viel Kar-
um gegeben, wenn er gewusst batte,
wie kie 8orgen von Dr. Laumann au?>-
saiien, wo Lebwester Losmarie s'.oekto
unk Dr. kiebark sieb aukkielt.

Das oberste 8toekwerk lag tiek im
Dunkeln, unk er musste sieb zum
l.iebtsekalter tasten. <Zanz leise kloplte
er an Dr. Kaumanns k'ür.

Die beiken Merzte blickten einanker
einen àgenkiiek überrasekt unk
sebweigenk an, unk es kragte sieb,
weleber von beiken verstörter unk blas-
ser anssab. Dann trat Dr. Laumann zu-
rüek unk bat seinen Dbek knreb eine
stumme Bewegung, einzutreten.

«8ie müssen wirklieb entsekulkigen»,
murmelte Dr. Rütikoker mit keiserer
8timme, «iek störe 8ie niebt gern so
spät. Xber Kiese 8aeke mit ker La-
tientin — es lässt mir wirkliek keine
Luke. Wurken 8ie nur erlauben, Ib-
nen einige kragen zu stellen, Doktor
Lanmann?»

Dr. Laumann batte kie rettenke kin-
gebung, nun koeb ken ^sekenbeeber
ankznbeben. 8o konnte ker Dbek sein
Desiebt niebt seken, kas noeb um ei-
nen 8ekeiu lkasser geworken war.

«Natürlieb, llerr Doktor», sagt« er.
kitte, setzen 8ie sieb koeb. leb stebe

Ibnen sekr gerne zur Verfügung.»
Dr sekob ibm ken Lolsterstukl bin

nnk liess siel, selbst in einen ker
8tükle kalten.

«Da Ist nämliek etwas», sagte Dr.
Lütikoker, wäkrenk er sieb setzte, «kas
mir wirkliek Lopkzerbreeben maekte.
Das ist «lie krage, warum 8i« — war-
um Doktor Liebark » kr stoekte
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Ge-

und sah sich mit flüchtiger Verwun-
derung im Zimmer um. Erst jetzt fiel
ihm auf, dass sich der Raum in be-
merkenswerter Unordnung befand.

«Ja, also — aber sagen Sie, Doktor,
fehlt Ihnen vielleicht etwas Es
scheint mir, Sie sehen sehr schlecht
aus.»

Dr. Baumann beeilte sich, dieser
Frage die Spitze abzubrechen.

«Aber nein, Herr Doktor, gar nichts.
Ich bin ganz -es geht mir ganz
gut.» Er klammerte sich mit einer
Hand an seinen Stuhl fest. Nur jetzt
die Fassung nicht verlieren.

Aber Dr. Bütikofer schien seine
Frage auch schon wieder vergessen zu
haben. Es beschäftigte ihn die andere,
grössere Frage.

«Ich hatte doch ausdrücklich ver-
fügt», fuhr er fort, «dass solche leich-
ten Fälle wie eine Appendicitis den
Herren Assistenten zugewiesen wer-
den, also Doktor Huber oder Ihnen,
Herr Doktor. Können Sie mir sagen,
warum Dr. Richard diese Sache selbst
übernommen hat?»

Dr. Baumann sah starr zum Fenster
hinüber.

«Ich weiss leider gar nichts dar-
über», sagte er.

«Aber fuhr der Chefarzt fort, «ich
hörte, dass Sie die Kranke mehrmals
aufsuchten.»

«Ich hatte aber gar nichts mit dem
Fall zu tun», fuhr Dr. Baumann fast
heftig auf. Es tat gut, das kühle glatte
Holz zwischen den Fingern zu spüren.
Auf Beherrschung kam alles an. Des-
halb suchte er sich zu beruhigen.

«Dr. Richard machte mich auf die
bewundernswerte gute Konstitution
von M von dem jungen Mädchen
aufmerksam. Trotz der Operation und
trotz der eiternden, Entzündung zeigte
sich kein Fieber. Ich ging daher ein
paar Mal zu der Kranken und sah mir
die Fiebertabelle an.»

«Aber Sie stellten keine Untersu-
chung an?»

«Nein, Hefr Doktor. Das war alles,
was ich tat.»

Es entstand ein kleines, peinliches
Schweigen zwischen den beiden Aerz-
ten. Dr. Bütikofer hatte sich erschöpft
in den Polstersessel zurückgelehnt,
während Dr. Baumann fortfuhr, seine
Hände am Stuhlrand anzuklammern.

«Das war alles», wiederholte der
Chef müde. «Und Sie können mir sonst
gar keine Aufklärung geben? Ich
habe nämlich — es gibt da noch an-
dere Unklarheiten.» Beinahe hätte er
gesagt: Unordnung. Aber angesichts
der Unordnung im Zimmer fürchtete
er, dass Dr. Baumann das Wort, auf
sich beziehen könnte. Er wollte ihn
nicht kränken. Dr. Baumann hatte bis
jetzt tadellos gearbeitet.

«Ich kann Ihnen leider gar nichts
sagen», entgegnete Dr. Baumann.

Er konnte wirklich nichts sagen.
Sein Mund war verschlossen und ver-
siegelt und hatte zu schweigen.

*
An diesem Abend sa-ss Schwester

Rosmarie ganz allein in ihrem kleinen
Zimmerchen, das ebenfalls im obersten
Stockwerk lag. Aber sein Fenster ging
nicht nach Westen, wie die der Assi-
stenten, sondern nach Osten, und man
konnte von dort direkt auf die herr-
liehen Rosen vor dem Spital hinunter-
sehen. An einem andern Abend wäre
Schwester Rosmarie ein wenig am
Fenster gesessen, um auszuruhen, und
sie hätte, ein Strickzeug in der Hand,
ins schwindende Sonnenlicht geblickt
und den Abend verdämmern lassen.
Heute stand ihr Sinn nicht darnach.
Ihre Augen waren vom Weinen gerö-
tet. Sie ging rastlos in dem kleinen
Zimmerchen hin und her, vom Tisch-
chen zum Schrank, von dort zum
Waschtisch und von dort zu dem klei-
nen Büchergestell in der Ecke, und
sie suchte sich zu beschäftigen. Auf
dem Tisch lag ein angefangener Brief
an ihre Mutter. Sie ging dahin zurück,
setzte sich davor und stützte müde
den Kopf in die Hand.

«Liebe Mutter», stand da, «Du wirst
mir sicher böse sein, dass ich Dir so
lange nicht schrieb. Aber ich hoffe,
Du verstehst es, wenn ich Dir sage,
dass wir immer so viel zu tun haben
und ich abends zu müde bin, um noch
zu schreiben. Seit dem Umzug denke
ich viel an daheim, denn ich sehe in
den Garten hinunter, wo es viele Ro-
sen gibt, wie bei uns. Es ist ja auch
hier nicht mein Garten, aber ich habe
Freude an den schönen Blumen.

Liebe Mutter »

Hier stieg das Bild ihrer Mutter so
schmerzhaft deutlich vor ihr auf, dass
sie nicht weiterfahren konnte. Mutter,
dachte sie, Mutter, und legte den Kopf
vollends auf ihre Arme nieder. Was
konnte sie ihr noch schreiben! Nicht
ein Zehntel von dem, was sie bewegte,
nicht einen Bruchteil von ihrem wirk-
liehen Leben.

Sie sah ein kleines Mädchen mit dem
Einkaufsnetz zum Bäcker gehen. Das
war sie, die kleine Rosmarie. Ihre Mut-
ter stand zu Hause den ganzen Tag
über ein Plättebrett gebeugt und plät-
tete Wäsche für andere Leute. Der Va-
ter war bei der Arbeit in einer Fabrik.
Aber sie hatten eine saubere kleine
Wohnung ganz zuoberst unter dem
Dach eines Hauses, das mitten in ei-
n-em blühenden Garten lag. Wenn die
Hausbesitzerin es erlaubte, durfte sie,
die kleine Rosmarie, manchmal darin
spielen.

Sie sah ein Mädchen mit langen Bei-
nen und schlendernden Bewegungen in
der kleinen Wohnung umhergehen, und
abends, den Kopf in die Hände gebet-
tet, in den Garten hinunterstarren und

träumen. Tausend Schönhei|®^
heimnisse und Wunder des h®

laben die dürftige, enge ^if
in i>.,c.,im vierzeuujDas war Rosmarie, die vierz^""^

Sie sah ein übermüdetes, j® » j^r-
in der gestreiften Tracht ^ule.
Schwestern in der Pflegerin .^en

Dann eine junge Schwester,

die Prüfung bestanden hatte p^jt-

sam den Weg zum alten kpi_ gtell®

bach hinaufwanderte, wo sie ®

erhalten hatte. op ein
Sie sah einen Arzt. Er ha

kantes Gesicht, seltsame,
Augen, eine hohe Stirn und ei

tigen Hinterkopf. Dr. Richa jr-
Oliir»L- iiiirl rinn 11Glück

wachen Jahre,
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'und

dort in der Stube gestände.^
den Spruch an der Wand ge ®

In seinen Augen lag ein g® ^jgte
^
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ge-

und sab sied mit kliielitiAvr Verdun-
derunA im Zimmer um. Krst jetxt kiel
ibm auk, dass sied der Kaum in be-
merkenswerter IInordnunA bekand.

«à, also — aber saAvn sie, Vektor,
kedlt Ibnen vielleiobt etwas? Ks
sekeint mir, sie seben sekr scbleedt
aus.»

vr. Laumann beeilte sieb, dieser
KraAe die spitze adxubreoken.

«/Vbcr nein, Herr Doktor, Aar niekts.
leb bin Aanx -es Avkt mir Aanx
Aut.» Kr klammerte sieb mit einer
Land an seinen stukl lest, blur jetxt
àie KassunA niobt verlieren.

i^ber vr. LUtikoker sebien seine
KraAe aueb sekon wieàer verAvssen xu
daben. Ks besekäktiAte ikn àie anàere,
Arössere KraAe.

«leb batte àoek ausdrüekliok ver-
kliAt», kukr vr tort, «àass solebe leiob-
ten Källe wie eine Appendicitis àen
Herren Assistenten xuAswiesen wer-
àen, also Doktor lluber oàer Ibnen,
Herr Doktor. Können sie mir saAen,
warum Dr. Riobard àiese saebe selbst
übernommen bat?»

Dr. Laumann sak starr xum Kenster
binüber.

«leb weiss leider Aar niebts àar-
über», saAte er.

«>VI>er lubr der Obekarxt kort, «ieb
borte, àass sie àie Kranke mebrmals
auksuobten.»

«leb batte aber Aar niekts mit àein
Lall su tun», kubr Dr. Laumann last
bektiA auk. Ks tat Aut, àas küble Alatts
Hol? xwisoken àen KinAern su spüren,
àk LederrsekunA kam alles an. Des-
bald suebte er sieb su berubiAvn.

«Dr. kiebarâ maebte mieb auk àie
bewunàernswerte Aute Konstitution
von N von àem ^unAen Nädeken
aukmerksam. ?rotx àer Operation unà
trot?, àer eiternden. KntxündunA?.eÌAte
sieb kein Lieber, leb AÌNA àader ein
paar Nal?.n àer Kranken unà sak mir
àie Kivdertabelle an.»

«^ker sie stellten keine linkers»-
ekunA an?»

«Kein, Lekr Doktor. Das war alles,
was ieb tat.»

Ks entstanà ein kleines, peinliebes
sebweiAvn xwiseben àen beiden ^erx-
ten. Dr. Lütikoker batte sieb erseköpkt
in àen Làtersessel xurüekAeleknt,
wäbrevd Dr. Laumann kortkukr, seine
Lände am stublranà anzuklammern.

«Das war alles», wiederbolte àer
Okek mûàe. «Dnà sie können mir sonst
Aar keine ^ukklärunA Avden? leb
babe nämliek — es Aibt àa nook an-
àere Lnklarbeiten.» Leinabe batte er
AesaAt: LnordnuvA. ^ber anAesiekts
àer llnnrànunA im Zimmer kürektete
er, àass Dr. Laumann àas Wort, auk
sieb belieben könnte. Kr wollte ibu
niebt kränken. Dr. Laumann batte bis
jetxt taàellos Avarbeitet.

«leb kann Ibnen leiàer Aar niebts
saAen», entAvAnete Dr. Laumann.

Kr konnte wirkliek niebts s-rAvn.
sein Nunü war verseblossen unà ver-
sieAelt unà batte xu sebweiAvn.

à diesem l^bevà sass sebwester
Losmarie Aanx allein in ibrem kleinen
Aimmeroken, àas ebenfalls im obersten
stoekwerk laA. ^ber sein Kenster AivA
niebt naeb Westen, wie àie àer ^ssi-
stenten, sondern naeb Osten, und man
konnte von dort direkt auk die berr-
lieben kosen vor dem spital binunter-
seben. án einem andern Lkend wäre
sekwester Rosmarie ein weniA am
Kenster Aesessen, um ausxuruben, und
sie kätte, ein striekxeuA in der Land,
ins sekwinàenàe sonnenliekt Aebliekt
und den .-Vbeud verdämmern lassen.
Heute stand ikr sinn niebt darnaek.
lbre /ViiAen waren vom Weinen Avrö-
tet. sie AinA rastlos in dem kleinen
^immerekvn bin und kvr, vom Viseb-
eben xum sebrank, von dort xum
Wasektisob und von dortxu dem Klei-
neu LüekerAestell in der Koke, und
sie suebte sieb xu besebäktiAvn. ^Vuk

dem "l'isek laA ein anAvkanAener Lriek
an ikre Nutter. sie AinA dabin?.urüek,
setzte sieb davor und stützte müde
den Kopk in die Land.

«Diebe Nutter», stand da, «Du wirst
mir sieker böse sein, dass ieb Dir so
lanAv rockt sekrieb. .-Vber ieb kokke,
Du verstekst es, wenn ieb Dir saAv,
dass wir immer so viel ?.u tun baben
und ieb abends ?.» müde bin, um noeb
xu sebreiben. seit dem DmxuA denke
ieb viel an dabeim, denn ieb sebe in
den Oarten binunter, wo es viele Lo-
sen Aibt, wie bei uns. Kz ist ja aueb
kier niebt mein Oarten, aber ieb kabe
Kreude an den sebönen Llumen.

Diebe Nutter »

klier stivA das Lild ibrer Nutter so
sekmerxkakt deutliek vor ibr auk, dass
sie niebt weiterkabren konnte. Nutter,
daobte sie, Nutter, und IvAte den Kopk
vollends auk ikre ^rme nieder. Was
konnte sie ikr noeb sebreiben! Kiekt
ein Xebntel von dem, was sie bewvAte,
niobt einen Lruebteil von ibrem wirk-
lieben Deben.

sie sak ein kleines Nädeken mit dem
Kinkauksnetx xum Läeker Avben. Das
war sie, die kleine Losmarie. Ibre Nut-
ter stand xu Lause den Aanxen DaA
über ein Llättebrett AöbeuAt und plät-
tete Wäsobe kür andere Deute. Der Va-
ter war bei der Arbeit in einer Kabrik.
Vber sie batten eine saubere kleine
WobnunA Aanx xuoberst unter dem
Daeb eines Hauses, das mitten in ei-
nein klübenden Oarten laA. Wenn die
Lausbesitxerin es erlaubte, durkte sie,
die kleine Kosmarie, manebmal darin
spielen.

sie sab ein Nädeben mit lanAvn Lei-
nen und seblendernden LewvAunAvn in
der kleinen WobnuvA umberAeden und
abends, den Kopk in die Lände Aedet-
tet, in den Oarten binunterstai-ren und

träumen, tausend sokönk^^^
beimnisse und Wunder des

»aben die dürktiAv,
o» »!ä vierxem»Das war Kosmarie, die

sie salr ein übermüdetes, ju o

in der Akstreikten lkraekt

sebwestern in der kkleAsrw
Dann eine prnAv selrwester,

^
die krükunA bestanden batte

sam den WvA xum alten
baeb binaukwanderte, wo s>e e

erkalten batte. o-ein^
sie sab einen eVrxt.

Kantes Oesiokt, seltsame,
T^uAvn, eine bobv stirn und

tiAvir Linterkopk. Dr. Vr

Olüok
waoben ladre.

sie sab die letxten xwe. a-

ralen, ibre VenAste und ^ zt(jualen, ibre VenAste
Aen und die Oewissdeit, ^ ^
lanAsam einkaeb xu verAeSse

sie sab ibren keutiAen
OanA in die « Krone »,

tauokte Aanx deutlieb das

nes Kommissars vor ibr ^ ' ^l
dort in der stube
den sprueb an der Wand ^ ^
In seinen àAvn laA ein -U e

druck, und es war ibr, » ^
direkt in ikr Lerx. zZe, ^

meinte es wirkliek Aut- ^ ^ 5>!

belts sie — kann man Ou
^

aueb vortäuseben? eri»^^,.«

Kalle, die er mir stellte k

sieb daran, das« sie wm-w. ^
Aesprooben'bätte. i>>l

Kine KlieAv setxte sre ^it^
Lriek, Avrade auk das l-v M
sie sebeuebte sie kort, «ab ^ ^
und erbob sieb ersebroekem n °

xebn. Löekste ^eit, dass sie ^
So»'unter die Küsse nakw.

^
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einen dunkelblauen Nantes
der

Wasebtiseksebublade, m

oberst ein dunkle» d'uok
^ jl^

sieb die Lände und Kanu»

xurüek. Dann »pritxte sr

verwird kurx, M« '

Des labres letztes bied

ver Sonne Oint im

Verbrämt des Krostes da"

Die grosse kube der
^ ^ fl^

Dreikt nebeldleieb m

Ond wie ein KaA -»

Ver^Iübt der Herbst im

c. onsen

1492



das einp""?® Tropfen Kölnischwasser,
die T

n Duft, verbreitete, er-
""d warf einen letzten

«idem hm l
^ den Spiegel. Aus

^zwei ovalen Gesicht blick-
labe hin

e Sah man von
Stirn ,i,J konnte man auf ihrer
^'tchen Augenwinkeln feine
''^tbarp, ^decken, auch lief eine

von, Falte in kleinen Bo-
Gunter ^ ^®®?wurzel bis zum Kinn

Dr„ blieb sie lauschend ate-
löscht s^kien alles still zu sein,
die ® Licht, öffnete vorsieh-

r® und ging mit unhörbaren

'"oto
p ^'"ilLOUX

Schritten über den Korridor bis zur
Treppe. Aus dem Dunkel hinter ihr
löste sich eine grosse Gestalt und
folgte ihr unbemerkt.

An der Treppe blieb sie lauschend
stehen, dann huschte sie so eilig kinun-
ter, dass Keller Mühe hatte, ihr zu
folgen.

«Blaser!» flüsterte sie an der Por-
tierloge. Der Portier kam sofort her-
aus und öffnete ihr schweigend die
Tür. Draussen verschluckte der laue,
dunkle Abend sogleich ihre Gestalt.

Keller wartete einige Minuten, dann
ging er mit lauten Schritten den letz-
ten Treppenabsatz hinunter.

«Muss noch schnell zur «Post», sagte
er zum Portier und liess sich die Türe
öffnen. Wiederum drehte Blaser schwei-
gend den Schlüssel, aber er s.ah mit
gespanntem Ausdruck in das Gesicht
des Kommissars.

«Ein schöner. Abend», sagte dieser,
als er auf der Schwelle stand. «Schön,
aber immer noch heiss.»

«Ja, ja, wirklich», entgegnete der
Portier. «Hoffentlieh gibt es nicht wie-
der Gewitter diese Nacht. Möglich
wär's.»

Keller ging gemächlich, bis die Türe
hinter ihm geschlossen war. Wie er er-
wartet hatte, konnte er die weisse
Haube der Schwester in der Dunkelheit
noch erkennen, aber der helle Punkt
schimmerte schon aus einer ziemlichen
Entfernung zu ihm zurück. Als die
Türe ins Schloss fiel, begann er in
höchster Eile dem weissen Punkt
nachzustreben. In der rechten Seiten-
tasebe seines Rockes lag ein kleines
Papierkiigelchen :

« Mus« Dich unbedingt sprechen.
Komme morgen um zehn Uhr.»

Schwester Rosmaries Schrift. Er
warf einen eiligen Blick auf das leuch-
tende Zifferblatt seiner Armbanduhr.
Viertel vor zehn. Eben erreichte sie
die Strassenkreuzung und bog in die
Strasse ein, die zum Dorf führte. Kel-
1er folgte.

Plötzlich verschwand der weisse
Punkt. Erschrocken verdoppelte er
seine Schritte und näherte sich der
dunklen Gestalt bis auf wenige Meter.

Aha, sie hat ein Tuch über die Haube
gelegt, dachte er. Sie will also nicht als
Schwester erkannt werden. Der feine
Duft eines guten Kölnischwassers stieg
ihm in die Nase.

Den Weg geht sie nicht zum ersten-
mal, dachte Keller. Blaser musste Be-
scheid wissen. Ihm war es wahrschein-
lieh keineswegs ungewohnt, für Schwe-
ster Rosmarie so spät zü öffnen.

Die Strasse kam ihm nun schon mehr
als bekannt vor. Gestern nacht hatte
ihn der Chauffeur im strömenden Re-

gen hergefahren, und heute war er in
Staub und Hitze zweimal den Weg ge-
gangen. Er erkannte die wenigen
Bäume, unter denen er vor den brennen-
den Sonnenstrahlen Schutz gesucht
hatte. Sie mussten das Dorf bald er-
reicht haben.

Aber Schwester Rosmarie stand zu-
vor noch einmal still und er hatte sich
eiligst hinter einen Baum zu drücken.
Mitten unter einer der Lampen, die
ein spärliches Licht auf ein Stück der
staubigen Strasse warfen, nestelte sie
lange in ihrer Tasche herum, um
schließlich, nachdem sie nochmals ei-
nen Blick ringsum geworfen hatte, ein
kleines Spiegelchen aus der Tasche zu
ziehen und einen Hauch von Rouge
auf ihre Lippen zu legen.

ft'orfsefzu/iij /ofgf)
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Lekritten über den Korridor bis -ur
treppe. /Xus clem Dunkel kinter ibr
löste sieb eine grosse Destalt uncl

kellte ibr unbemerkt.

à àer dreppe blieb sie lausebend
stellen, dann buscbte «ie se eilig binun-
ter, dass Keller Müke batte, ibr -u
kolken.

«Riaser!» flüsterte sie an der Der-
tisrloge. Der Rortier kam sokort ber-
aus und ükknete ibr »einreihend die
'bür. Draussen versobluckte der laue,
dunkle .Xbend sogieieb ibre Restait.

Kcllcr wartete einige Minuten, dann
ging er mit lauten Rekritten den Ist?-
ten dreppenabsat- binunter.

«Nuss noeb sobnell zur «Rost», sahte
er -um Rortier und liess sieb die düre
ökknen. Wiederum drekte Llassr sebwei-
gend den Loblüssel, aber er sak mit
gespanntem àsdruek in das Resiebt
des Kommissars.

«Lin seköner. Vbend», sagte dieser,
als er auk der Lckwells stand. «Leben,
aber immer noeb beiss.»

«da, ja, wirklick», entgegnete der
Rortier. «Rokkentlicb gibt es niebt wie-
der Rewitter diese blacbt. Mgglick
wär's.»

Keller ging gemäeklicb, bis die düre
bintsr ibm gesvblossen war. XV ie er er-
wartet batte, konnt« er die weisse
Raube der Lcbwester in der Dunkelkeit
noeb erkennen, aber der belle Runkt
svbimmsrte «eben aus einer -iemlieben
Dntksrnung -u ibm -urück. Vls die
düre ins Lcbioss kiel, begann er in
bäebster Dils dem weissen Dünkt
nack-ustreben. In der reckten Leiten-
tascbe seines Rockes lag ein kleines
Rapierkttgelcben:

« Muss Dieb unbedingt spreeben.
Romme morgen um -ebn Rkr.»

Lcbwester Rosmaries Lebrikt. Dr
warf einen eiligen Lliek auk das leueb-
tende Zifferblatt seiner krmbandubr.
Viertel vor -ebn. Dben erreicbte sie
die Ltrassenkreu-ung und bog in die
Ltrasse ein, die -um Dork kübrte. Del-
ler kolgte.

Rlöt-Iicb versebwand der weisse
Runkt. Drsedrooken verdoppelte er
seine Lckritte und näkerte «ick der
dunklen Restalt bis auk wenige Meter.

Vba, sie bat ein dueb über die Raube
gelegt, daebte er. Lie will also niebt als
Lebwester erkannt werden. Der keine
Dukt eines guten Kölnisebwassers stieg
ibm in die blase.

Den Weg gebt sie niebt -um ersten-
mal, daebte Keller. Lisser musste Le-
sobeid wissen. Ibm war es wabrsvbein-
lieb keineswegs ungewobnt, kür Lebwe-
ster Rosmarie so spät -U ökknen.

Die Ltrasse kam ibm nun sebon mekr
als bekannt vor. Restern naedt datte
ibn der Rbaukkeur im strömenden Re-

gen bergekabren, und beute war er in
Ltauk und Rit-s -weimal den Weg ge-
gangen. Dr erkannte die wenigen
Räume, unter denen er vor den brennen-
den Lonnenstraklen Lobut- gesuckt
batte. Lie mussten das Dork bald er-
reicbt baben.

Vker Lebwester Rosmarie stand -u-
vor noeb einmal still und er batte sieb
eiligst binter einen Raum -u drücken.
Mitten unter einer der Dampen, die
ein «pärliebes Dickt auk ein Ltllck der
staubigen Strasse warken, nestelte sie
lange in ibrer dasvbe berum, um
seblieslied, nacbdem sie noekmals ei-
neu Rück ringsum geworfen batte, ein
kleines Lpiegeleben aus der dasebe -u
-ieben und einen Raueb von Rouge
auk ibre Dippen -u legen.
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